
S J e

Erſcheint täglich Jniertionspreis:mit Ausnahme der Tage nach den die dreigeſpaltene Korpuszeile oderSonn und Feſttagen. deren Raum 13/, Pfg.
Redaction und Expedition v Sprechſtunden der Redaetion

Altenöurger Schulpſat Hr. 5 9-10 und 2—3 Uhr.

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblatt für Hkadtk und Tand.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
1886Sonntag den 7. November.2 261.

Vierteljährlicher Röonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeßellen 1,20 am mit Zubringerlohn 140 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
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Zur Einweihung
des

restaurirten Domes zu Merseburg
am 7. November 1886.

Reg weit in's Land hinaus, ihr eh'rnen Glocken Und wo des Meisters Hand aus alten Zeiten

Von Merseburg, dem alten Bischotssitz,

In alle Herzen tragt mit frohem Locken
Die Kunde, dass des Reiches „junger Fritz“,
Der Herrlichste der Prinzen unser denket
Und des Besuches Gunst uns heute schenket.

Dem alten Dome gilt's im neuen Kleide

Denn wie im Kampf der Regimenter Ringen
Kennt der erlauchte Herr der Kunst Geschmeide,
Den Orgelton, des Liedes helles Klingen

Und naht sich gern den neubelebten Bildern,

Die tausendjährige Geschichte schildern.

Berühmte Kaiser vor uns liess erstehen,

Da wird man Dir auch einen Platz bereiten,
Du Herrlichster! Der Enkel soll Dich sehen.
Ein Wunderbild, das lebenswahr gelinge
Und jedem Herzen frohe Botschaft bringe!

Vor aller Welten unsichtbarem Neister

Lasst zum Gebete uns die Hände falten:
Ein milder Sinn regiere stets die Geister,
Dass sie sich schlicht zu Gott und König halten.

Mit Christo woll'n wir sammeln, mit ihm leben,
Um Kleine Zweifel keinen Streit erheben.

Vermagst. Dn auch nur Stunden zu verweilen,
Erhab'ner Herr, den hohe Pflichten rufen

Durch aller Strassen buntgeschmückte Zeilen

Polgt unser Dank Dir zu des Thrones Stufen.
Im „Hurrah“ wiederhallt's, im immer vollern:

Heil edler Prinz und Heil den Hohenzollern!
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Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Jn dem Orte Keuſchberg bei Dürrenberg wird

am 1. December d. Js. eine Poſthülfsſtelle in
Wirkſamkeit treten, welche ihre Verbindungen
durch die Landbriefträger des Kaiſerlichen Poſt
amts in Dürrenberg erhält.

Halle (Saale), 4. November 1886.
Der Kaiſerliche Ober-Poſtdirector.

Geheime Poſtrath, Braune.

Anordnung
zum Empfang Sr. K. K. Hoheit des

Kronprinzen des deutſchen Reichs.
Bezüglich der Spalierbildung bei dem am

7. November er., Vorm. 9 Uhr, erfolgenden Em
pfange Sr. K. K. Hoheit iſt Folgendes feſtgeſetzt.

A. Aufstellung.
I. Abtheilung.

Vom Bahnhofe bis an das Denkmal Sämmtliche
Klaſſen der ſtädtiſchen Schulen ſowie der katholi-
ſchen Schule. Führung Herr Rector Block.

Verſammlungsort: Schulplatz.
II. Abtheilung.

Vor dem Denkmal: Aelterer Krieger Verein,
BürgerſcheibenSchützenCompagſie.

Gruppen führer Herr Fabrikant Hertel und
Herr Rentier Hüthel.

III. Abtheilung.
Von der Ehrenpforte am Gotthardtsthore bis

zur Ehrenpforte am krummen Thore:
Gruppe I. Militäriſche Vereine: Landwehr-

Verein, Verein ehem. Huſaren, Verein ehem.
Artilleriſten, Garde Verein.

Gruppenführer: Herr Architect Querfurth.
Gruppe II Turn und ſonſtige Vereine Bürger

Verein, Männer Turn Verein, Allgemeiner
Turn Verein, Freie turneriſche Vereinigung,
Turn Verein Rothſtein, Bauern Verein.

Gruppenführer: Herr Landesſecr. Bethmann.
Verſammlungsort: am Schützenhauſe.

Gruppe III. Jnnungen: Loh- und Weißgerber
und Gerbergeſellen, Schloſſer und Klempner,
Stellmacher, Bäcker, Korbmacher, Böttcher,
Schuhmacher, Tiſchler, Schmiede, Fiſcher.

Gruppenführer: Herr Fabrikant Rummel.
NB. Für die FleiſcherJnnung iſt beſondere Ver-

wendung vorgeſehen.
Verſammlungsort: Roßmarkt,

Gruppe IV. Bauhandwerker.
Gruppenführer: Herr Zimmermeiſter Senf.

Verſammlungsort: Wilhelmſtraße.
Gruppe V. Geſang Vereine Jrene, Dilettan-

ten, Sußmannia, Melodia, Bürger- Geſang-
Verein, Lyra, Echo, Bürgerſchützen Geſang-
Verein, kirchl. Männer Geſang Verein des
Neumarkts.

Gruppenführer: Herr Kaufmann Dürbeck.
Verſammlungsort: Schulſtraße.

Gruppe VI. Graul'ſches Perſonal.
Gruppenführer: Hr. Bauunternehmer Graul.

Verſammlungsort: Teichſtraße,
Gruppe VII. C. W. Jul. Blancke'ſches Fabrik

perſonal.
Gruppenführer: Herr Procuriſt Sauer.

Verſammlungsort: Fabrikhof.
IV. Abtheilung.

Vom Krummen Thore bis zum Domplatz: die
Schule des Dom Gymnaſiums unter Führung
des Herrn Directors Dr. Aßmus.

V. Abtheilung.
Domplatz: 1. und 2. Compagnie der freiwilligen

Feuerwehr unter Führung der Herren Haupt
leute Schnurpfeil und Pfeiffer.

Verſammlungsort: Domplatz.
B. Besondere Bestimmungen,.
1) Die einzelnen Gruppen ſtehen bei der Auf

fahrt Vormittags Punkt 8 Uhr im Spalier,
bei der Abfahrt Nachmittags 41, Uhr eben-
daſelbſt. Zu beider Aufſtellungen haben ſich
die Vereine eine halbe Stunde vor oben an
gegebenen Zeiten an den Verſammlungsorten
einzufind en.

2) Die Gruppenführer tragen ſchwarzrothweiße
ſenden ihren Anordnungen iſt Folge zu

eiſten.

3) Nach erfolgter Auffahrt Sr. K. K. Hoheit
wird die ordnungsmäßige Auflöſung des Spa-
liers durch Formirung eines Zuges, wovon
die Schulen ausgeſchloſſen ſind, angeordnet
werden. Die Vereine bleiben bis zum Vorbei
marſch des Zuges im Spalier und ſchließen
ſich nach und nach in Ordnung dem Zuge an.
Letzterer bewegt ſich von der Ehrenpforte durch
die Gotthardtsſtraße, Entenplan, an der Stadt-
kirche, Burgſtraße, Dom, Brauhausſtraße und
Schulplatz, woſelbſt die gruppenweiſe Auf-
löſung erfolgt.

Den Anordnungen der Feuerwehr iſt un-
bedingt Folge zu leiſten.

4) Etwa eintreffende Deputationen auswärtiger
Krieger Vereine verſammeln ſich auf dem
Marktplatze und haben ſich bei dem Unter-
zeichneten zu melden.

Merſeburg, den 4. November 1886.
Der Magiſtrat.

J. A. Wilh. Kops, Stadtrath.
Bekanntmachung.

Jn den nächſten Tagen werden die Perſonen-
ſtandsAufnahmeBogen behufs der Klaſſenſteuer-
Veranlagung pro 1887/88 ausgetragen werden.

Die Haushaltungsvorſtände c. erſuchen wir,
dieſelben nach dem Stande am 12. d. Mts.
genau auszufüllen und von dieſem Tage ab zur
Abholung bereit zu halten.

Merſeburg, den 5 November 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Erweiterung des hieſigen Bahnhofs hat

die Abänderung des Bebauungsplanes Section III.
bez. des Terrains zwiſchen der Lauchſtädter und
Teichſtraße erforderlich gemacht. Der abgeänderte
Plan liegt in unſerm Communalbüreau zu Jeder-
mann's Einſicht offen. Einwendungen gegen den-
ſelben ſind während der Zeit vom 10. November
bis 12. December er. bei uns anzubringen. Dieſe
Friſt iſt präcluſiviſch.

Merſeburg, den 5. November 1886.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das unbefugte Betreten des hieſigen Dom-

platzes iſt Sonntag den 7. November er. von h
Vormittags 9 Uhr an verboten.

Merſeburg, den 4 November 1886.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Am Sonntag, 7. November cr. ſind folgende
Straßen hieſiger Stadt:

Halleſcheſtraße vom Bahnhof bis zum Gott-
hardtsthor, Gotthardtsſtraße, Entenplan,
an der Stadtkirche, Burgſtraße, Dom und
Domplatz

von 88, bis 9 Uhr Vormittags und von
48, bis 5 Uhr Nachmittags für Fuhrwerk
und Reiter geſperrt.

Merſeburg, den 4. November 1886.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Das Werfen mit Blumen und Sträußen bei

der Ankunft und bei der Abfahrt des Kronprinzen
am Sonntag den 7. ds. Mts. wird hierdurch
dringend verbeten.

Merſeburg, den 5. November 1886.

Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Montag, den S. ds. Mts.,
Keine Sitzung.

Merſeburg, den 6. November 1886.
Der Vorſteher der Stadtverordneten.

Krieg.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 6 November.
Politiſcher Tagesbericht.

Die Köln. Ztg. erklärt die Nachricht, der
preußiſche Geſandte von Schlözer habe in
Rom bereits Vorſtellungen wegen Reviſion der r
Maigeſetze gemacht, für un richtig. Es handele
ſich mehr um Wünſche des Vatikans, als um
deutſche Anerbietungen.

Es iſt jetzt die Rede davon, daß der Zu
ſammentritt des Reichstages abermals
etwa bis zum 25. November hinausgeſchoben

ſpſchichte noch ſehr bunt werden.

lehnt das ab. Sie will, die Nationdlverſammlüg

werden ſoll. Practiſch wäre das nicht, denn jeder
Tag, um den der Beginn der parlamentariſchen
Arbeiten hinausgerückt wird, verlängert auch das
läſtige Zuſammentagen zwiſchen dem Reichstage
und dem preußiſchen Landtage.

Jn Bulgarien heißt's jetzt: Biegen oder
Brechen. Die Ruſſen, General Kaulbars an der
Spitze, tanzen den Bulgaren auf der Naſe um-
her und die bulgariſche Regierung darf kein
Wort ſagen. Es findet eine offene Verhöhnung
der Regierungsgewalt ſtatt. So können die Dinge
unmöglich weitergehen zumal auch der von der
bulgariſchen Regierung geplante Ausgleich mit
Rußland geſcheitert. Jn einer geheimen Sitzung
der Nationalverſammlung in Tirnowa theilte der
Regent Stambulow mit, die Verhandlungen
wegen Eintritts der Ruſſenfreunde in's Miniſte-
rium ſeien geſcheitert. Zankow habe Rücktritt
der Regentſchaft und Bildung eines neuen
Miniſteriums unter Kaulbars Leitung verlangt.
Auch über einen Throncandidaten ſei noch keine
Einigung erfolgt.

Jmmer beſtimmter tritt aber die Meldung
auf, Rußland werde Varna beſetzen. Da
Rußland den Engländern Aegypten zugeſtehen
will, ſo will man in London auch einer ruſſiſchen
Okkupation Varna's keine Schwierigkeiten in den
Weg legen, und die übrigen Großmächte denken
erſt recht nicht daran. Die Beſetzung Varna's
kann natürlich ſehr heftige Zuſammenſtöße in
Bulgarien zur Folge haben, und die ganze Ge

Alle Fürſtlichkeiten, welche officiell zur Thron
candidatur für Bulgarien aufgefordert ſind, haben
abgelehnt. Rußland hat aber einen Candidaten,
ſagt jedoch den Namen nicht.

Die Zahl der aus der Haft entlaſſenen meu-
teriſchen Officiere iſt 77. Sie ſind aus der
Armeeliſte geſtrichen worden.

Jn Tirnowa geht unter den Abgeordneten eine
Adreſſe an den Fürſten Alexander um,
welche die Unmöglichkeit der Wiederwahl des
Fürſten beklagt und dem Dantfgefühl des bul-
gariſchen Volkes Ausdruck verleiht. Die Adreſſe

wird ſtark unterzeichnet, obſchon die Regierung
die Abgeordneten von der Unterzeichnung abzu-

alten ſucht.
Es beſteht ein ſtarker Verdacht, daß die Bri-

ganten, welche den öſterreichiſchen Vicekonſul auf
der Reiſe nach Tirnowa überfielen, gedungen

waren, um die öffentliche Sicherheit für politiſche
Zwecke zu discreditieren. Möglich iſt in Bul-
garien Alles.

Die Nationalverſammlung in Tirnowa hat
eine ſcharfe Verurtheilung in Betreff der geiſtigen
Urheber der Mordthaten in Dubnitza ausgeſprochen
und die Regierung beauftragt, den Hinterbliebe-
nen der Opfer Penſionen auszuſetzen.

Ueber Philippopel iſt wegen ſtarker ruſſiſcher
Umtriebe ebenfalls der Belagerungszuſtand e
verhängt worden.

General Kaulbars erklärte in einem Rund-
ſchreiben an die ruſſiſchen Agenten, eine Aus-

ſöhnung mit dieſer Regentſchaft ſei unbedingt
unmöglich. Die ruſſiſchen Beſtrebungen, Ver
ſchwörungen gegen die Regentſchaft anzuzetteln,
ſind nachgerade ſo häufig geworden, daß man in
Bulgarien kaum noch davon ſpricht. Alle Ver-
ſchwörungen wurden bisher glücklich unterdrückt.

Von Peſt aus wird die Nachricht entſchieden
dementiert, die Mächte hätten Bulgarien zur
bedingungsloſen Unterwerfung gerathen.

Die Verhandlungen zwiſchen der bulgariſchen
Regierung und der Ruſſenpartei dauern reſultat
los fort. Zankow verlangt Rücktritt der jetzigen
Regierung, Auflöſung der Sobrauje e z
eines Miniſteriums Kaulbars. Die Mie

ſoll über eine neue Regentſchaft und ein neues
Miniſterium aus allen Parteien entſcheiden und
dann ſich ohne Fürſtenwahl auflöſen.

Vrermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer empfing den Premier-Lieute-

ant Kund und den Secondelieutenant Tappen-
beck vom 4. Weſtfäliſchen Jnfanterie Regiment
Nr. 17, welche von einer zweijährigen Reiſe nach
Afrika zurückgekehrt ſind. Am Freitag Vor
mittag arbeitete der Kaiſer längere Zeit allein,
nahm mehrere Vorträge entgegen und hatte eine
Unterredung mit dem Hofrath Borck. Die
Abſicht, ſich um 4 Uhr nach Springe zur Hof-
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d zu begeben, hat der Kaiſer im letzten Mo

gſt iznt des Wetters wegen aufgegeben und den
erinzen Heinrich mit ſeiner Vertretung beauf-
igt. Außerdem nahmen noch mehrere Fürſt-

v en und hochſtehende Perſonen an der Jagd
Jeil.

Die deutſche Kronprinzeſſin wird auf
Rückreiſe von Jtalien mit ihren Töchtern in

ünchen mehrtägigen Aufenthalt nehmen. Es
rlautet, daß Profeſſor Lenbach die Portraits
r Prinzeſſinnen fkizzieren wird.

Wie das „Berl. Volksbl.“ mittheilt, iſt den
riefträgern der Berliner Privatpoſt „Hanſa“

rn letzten Sonnabend plötzlich ein Lohnabzug
ſh. n 2 Mark gemacht worden die Leute erhielten
r ſche tt des kontraktlich feſtgeſetzten Lohnſatzes von
Kleider 50 M. nur 15,50 M. Wem das nicht paſſe,

hieß es, der könne gehen. Außerdem wurden,
le das Blatt hervorhebt, von den bisher be-

Follz. en 300 Briefträgern bereits 80 Mann
ltlaſſen.r Ein Wort des Papſtes Fräulein

tella Nicola, ein ſiebzehnjähriges Mädchen, Mit
lied einer vornehmen italieniſchen Familie,

jede „Tahm vor einigen Tagen beim Papſte Audienz,
ent-[S el vor dem heiligen Vater auf die Kniee und

abge: agte ihm ihr Leid. Jhre Familie wollte ſie
btheit ingen,
u Jerabſcheute, zu heirathen, und ſie war ge

ommen, den Papſt um ſeine Jnterventiont zu
h zu Fitten. Der heilige Vater hob das Mädchen auf
r. z ſagte: „Mein Kind, vor einer ſolchen

träflichen Ehe ſchützen Sie auch dig“ weltlichen
h erichte, dazu bedürfen Sie meines nicht. Zu

ir müſſen Sie kommen, wenn jeige Jhnen nicht
e Sorten inehr beiſtehen können.“
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Aus der Stadt und Umgebung.
Se. Kaiſerl. Königl.

fi ch kommt bekanntlich wrorgen früh aus Wei
mar und ſteigt beim Herrin Regierungspräſiden

mann en ab. Den Zug in d
er Kronprinz von
die Geiſtlichkeit mit
folgt der Kronprinz nach
Behörden und Dhas Officierforps.Gottesdienſte n Nach de

wird der hohe Herr auf dem Do

cadron des Huſaren Regiments unter dem Ober
Grafen on Wartensleben abnehmen und dan
ſich in

Wiittags wird der Kronprinz ein Diner im enge
ren Kreiſe beim Regierungspräſidenten einnehmen

treten.

F Nach Angabe der Kreuzzeitung wird der
Diaconus Bitthorn zu Delitzſch demnächſt in

das Amt eines Dompredigers zu Merſeburg
eintreten, Derſelbe iſt im Jahre 1858 geboren
und ſeit 1883 als Diaconus und Hospitalprediger
in der genannten Stadt angeſtellt.

In der auf den 10. d. Mts. angeſetzten Ver
ſammlung des landwirthſchaftlichen Kreisvereins
ſind außer dem aus dem heutigen Jnſerate er-
ſichtlichen Vortroge des Herrn Profeſſor Dr.
Kirchner Halle Mittheilungen über die Moor-
kultur in Nennhauſen und über Ernte- Ergebniſſe
verſchiedener Gerſten- und Hafer Varietäten in
Ausſicht geſtellt. Auf beide ſo intereſſante Gegen-
ſtände wollen wir hier beſonders aufmerkſam
machen, um ſo mehr als Gäſte durch Mitglieder
eingeführt, gern geſehen werden.

(D Am vergangenen Dienſtag Abend hielt in
der Kaiſerhalle der kirchliche Verein der
Gemeinde Altenburg ſeine erſte Ver-
ſammlung in dieſem Winter ab, an welcher
ſich die Mitglieder ziemlich zahlreich betheiligten.
Nach einem Rückblicke auf die Thätigkeit des
Vereins im vorigen Winter ſeitens des Herrn
Vorſitzenden, erfolgte durch den Herrn Kaſſirer
die Rechnungslegung pro 1885 1886. Aus

ing der Rechnung iſt zu entnehmen, daß die Geſammt
rau Einnahme, incl. eines vorjährigen Beſtandes von
ius 30,74 M., ca. 175 M., die Geſammt Ausgabe

ca. 74 M., mithin der Beſtand ca. 100 M. be
trug. Die Mitgliederzahl wuchs im Laufe des
letzten Jahres von 248 auf 256 an. Die bereits
vorrevidierte und für richtig befundene Rechnung
wurde ſeitens der Verſammlung dechargiert.
Hieran ſchloß ſich die Vorſtandswahl und die

einen reichen, alten Wüſtling, den ſie

Hoheit der Kron

die Kirche eröffnet, wie
Poyttofino aus beſtimmt hat

Den heiligen Gefäßen, dann
ihm die Spitzen de

der Ephorie Lützen ſtatt.
enſte I eröffnete der Superintendent und Kreisſchulplatze die HKeirchenparade der 3., 4. und 5. Es

von 12 Localſchulinſpectoren und 46 Lehrern be
J ſucht war. Nach dem Eingangsgeſange der beiden

n den Dom zurückbegeben, um das altGottes haus in ſeiner neuen Geſtalt und nachhe
Auch den hiſtoriſchen Domſchatz zu beſichtigen

i j Wort heil. Schrift 1, Petr. 5, 1 ff., worin er

und um 5 Uhr die Rückreiſe nach Berlin an
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Wahl der Delegierten zum Vorſtande des Ge

ſammt Verbandes der Parochial--Vereine. Durch
Acclamation wurden die bisherigen Vorſtands-
mitglieder und Delegierten wiedergewählt, und
nahmen dieſelben ſämmtlich die Wiederwahl an.
Hierauf hielt Herr Regierungs Aſſeſſor Mar-
tinius einen höchſt ſchätzenswerthen Vortrag
über „Knabenhorte“. Anſchließend an einen im
vorigen Winter im Vereine gehaltenen Vortrag
über „Zwangserziehung“, wies zunächſt der Herr
Vortragende darauf hin, wie die innere Miſſion
und die freie Vereinsthätigkeit beſtrebt ſei, über-
all da in der Erziehung der von der Verwahr-
loſung bedrohten Jugend ergänzend einzutreten,
wo die ſtaatliche Geſetzgebung nicht ausreiche.
Eine dahingehende Einrichtung ſeien außer „den
Krippen, Kinder-Bewahranſtalten“ c. auch die
„Knabenhorte“, welche ſeit ſchon längerer Zeit in
ſüddeutſchen Städten, ſeit einigen Jahren aber
auch in norddeutſchen, ſo in unſerer Nachbarſtadt
Halle, überaus ſegensreich wirkten. Nachdem der
Herr Vortragendé ſich eingehender über die
Organiſation der Knabenhorte in Halle verbreitet,
hielt derſelbe die Errichtung eines „Knabenhortes“
auch in unſerer Stadt für ein Bedürfniß und
ſtellte den Antrag, „der Verein wolle beſchließen,
den Vorſtand des Geſammt Verbandes zu er-
ſuchen, die Errichtung eines Knabenhortes in
hieſiger Stadt in Erwägung zu ziehen. Nach
kurzer Diskuſſion über den Antrag wurde der-
ſelbe von der Verſammlung angenommen. Dem-
nächſt machte Herr Miſſions- Kaufmann Quer-
furth, zur Zeit hier, intereſſante Mittheilungen
über ſeine Erlebniſſe während ſeines vierjährigen
Aufenthaltes an der Goldküſte von Afrika im
Dienſte der Baſeler Miſſion. Beiden Herren
Vortragenden wurde ſeitens des Herrn Vor-
ſitzenden der Dank der Verſammlung ausge-
ſprochen. Schließlich wurde noch auf Antrag
des Herrn Vorſitzenden beſchloſſen, dem neu-
organiſirten Parochial-Armenpflege Vereine der
Gemeinde Altenburg 100 M. aus den Beſtänden
der dieſſeitigen Vereinskaſſe zu überweiſen und
hierauf die Sitzung geſchloſſen.

B. Am Dienſtag fand im „Rothen Löwen“
zu Lützen die Generallehrerconferenz

Um 10 Uhr
inſpector Herr Klapproth die Conferenz, welche

erſten Strophen des Liedes „Ein feſte Burg“
begrüßte der Vorſitzende die Verſammlung mit
einer herzlichen Anſprache, gegründet auf das

hinwies auf die Liebe und das Vorbild des
Lehrers. Nachdem die Eingänge und die Mit-
theilungen von Perſonalveränderungen erledigt
waren, erhielt das Wort Herr Lehrer Bier-
freund aus Altranſtädt. Er referirte über
8 26 Abſatz 3 der allgemeinen Beſtimmungen.
Bei lebhafter Debatte fanden endlich des Refe-
renten Theſen mit mehr oder weniger Veränder-
ungen Annahme in folgender Faſſung; 1) Bei
der Auswahl der Muſterſtücke muß man das ſitt
lich religiöſe, das nationale u. das äſthetiſche Princip
berückſichtigen. 2) Die Vermittelung des Verſtänd-
niſſes der Muſterſtücke iſt nothwendig, damit dieſelben
zum geiſtigen Eigenthum der Kinder gemacht und
ihre Sprachfertigkeit gefördert werde. 3) Gram-
matiſche und orthographiſche Uebungen ſind un-
bedingt auszuſchließen, wenn das Muſterſtück ein
Gedicht iſt; dagegen ſind Literaturkunde und
Literaturgeſchichte im beſchränkten Maße zu bieten.
4) Die Behandlung beſteht im Vorleſen durch
den Lehrer, Nachleſen durch die Kinder, Er-
ſchließung des Wort und Sachvecſtändniſſes und
in freier Wiedergabe des Jnhaltes durch die
Kinder in mündlicher und ſchriftlicher Form.
Mit dem Geſange der Liederſtrophe „Ach bleib
mit deinem Segen“ wurde die Conferenz ge-
ſchloſſen. Ein ſolennes Mittagsmahl ward
von 36 Conferenztheilnehmern eingenommen.
Abends gab der gemiſchtchörige Geſangverein
„Rippach“ unter Leitung ſeines lieben würdigen
Dirigenten Herrn Pfarrer Teudeloff aus
Pobles ſeine 9. muſikaliſche Soiree zum
Beſten der Miſſion und des Guſtav-Adolf-Ver-
eins. Aus dem ſehr reichhaltigen Programm
waren u. A. die Leiſtungen des Concertſängers
Herrn Schneider Leipzig, des Herrn Rudolph,
einem Mitgliede des Gewandhausorcheſters zu
Leipzig und des Herrn Vereinsdirigenten rühmend

und dankend anzuerkennen. Das zahlreiche Publi-
cum belohnte die Concertgeber mit reichlichem
Applaus.

Die unbverehelichte Arbeiterin Hutt in
Bedra bei Mücheln erlitt vor einigen Tagen
beim Nachhauſegehen von einem Tanzvergnügen
dadurch einen Beinbruch, daß ſie beim Ueber-
ſpringen eines Grabens in denſelben hinein
ſtürzte. Das Mädchen wurde Donnerſtag der
Halleſchen Klinik zugeführt.

Jn der Nacht vom 3. zum 4. d. M. ſind
in Wehlitz beim Fiſchermeiſter Winkler 5 Gänſe
und beim Stellmachermeiſter Aßmus 3 Gänſe
geſtohlen worden. Da in letzterer Zeit in den
umliegenden Ortſchaften vielfach Diebſtähle an
Federvieh vorgekommen, können wir nur wieder
holt die größte Vorſicht anrathen. Merkwürdig
iſt, daß in den Gehöften der Beſtohlenen bös-
artige Hofhunde gehalten werden und trotzdem
die Diebſtähle ausgeführt werden konnten. Am
vergangenen Freitag war beim Spielen in der Sand-
grube bei Wehlitz ein 10jähr. Knabe verſchüttet
worden. Nur durch ſchnelle Hülfe gelang es,
das Kind vor dem Erſtickungstode zu bewahren.

Provinz und Umgegend.
Einen wagehalſigen Sprung riskirte

Mittwoch Abend ein Paſſagier des 10 Uhr 47
Min. von Halle nach Leipzig abgelaſſenen Schnell
zuges, indem er beim Revidiren der Billete
während der Fahrt ſich aus einem Coupeefenſter
hinausſchwang. Durch den Fall auf den Bahn-
körper erlitt der Mann, ein Leipziger Bürger,
eine zwar nicht unerhebliche Kopfverletzung, die
ärztliche Behandlung erforderte, im Uebrigen
aber kam er ſo wohlbehalten davon, daß er am
Donnerſtag bereits ſeine Reiſe weiter fortſetzen
konnte.

f Wittenberg, 3. Nov. Aus Luckenwalde
kommt heute die furchtbare Kunde von einem
Gatten- und Vatermorde. Aus privaten
Mittheilungen erfahre ich darüber folgendes. Seit
dem 2. Aug. wurde in Luckenwalde ein Arbeiter
vermißt, der, wie ſeine Angehörigen ausſagten,
von Hauſe fortgegangen und nicht zurückgekehrt iſt.
Jetzt hat ein zum Militär ausgehobener Sohn des
Vermißten, von Gewiſſensbiſſen gefoltert, ſich dem
Gericht geſtellt und das Geſtändniß abgelegt, daß
er mit ſeiner Mutter den Vater ermordet und auf
einem Ackerſtück verſcharrt habe. Er giebt an, daß
ſeine Mutter den Vater mit einem Strick erwürgt,
und daß er gleichzeitig den Vater mit Hammer-
ſchlägen auf den Kopf getödtet habe. Die heute
vorgenommene Ausgrabung der an der bezeich-
neten Stelle aufgefundenen Leiche hat die fürchter-
lichen Angaben des Verbrechers, deſſen Benehmen
übrigens eine tiefe Reue erkennen läßt, beſtätigt.
Die der Leiche gegenüber geſtellte Ehefrau des
Ermordeten zeigte dagegen eine unheimliche Ruhe.
Selbſtverſtändlich ſind Mutter und Sohn verhaftet.

4 Torgau, 2. Nov. Nachdem der Bau der
Secundär- Eiſenbahn Wittenberg Torgau
durch die Beſchlüſſe der zuſtändigen Behörden
geſichert erſcheint (die Zuſtimmung des Abgeord-
netenhauſes ſteht noch aus), ſucht man im hieſigen
Kreiſe bereits für den Weiterbau der Linie über
Torgau hinaus nach Belgern Strehla- Rieſa
Propaganda zu machen. Eine mit 1700 Unter-
ſchriften von Kreiseingeſeſſenen verſehne Petition
iſt an den Miniſter für öffentliche Arbeiten ab-
geſendet worden.

Neuer Eiſenbahnunfall. Der Schnell-
zug Magdeburg-- Halle überfuhr am Donner-
ſtag bei Cöthen einen Bierwagen. Zwei Perſonen
und auch die beiden Pferde wurden getödtet. Die
Maſchine hatte einige Beſchädigungen erlitten.
Der Zug erfuhr 2 Stunden Verſpätung.

F. Die Braunſchweiger Socialdemokraten
brachten bei Stadtverordnetenwahlen 3. Klaſſe
früherer Jahre ſtets einen oder zwei Candidaten
durch. Bei dieſer letzten Wahl haben ſie eine
totale Niederlage erlitten.

Letzte Nachrichten.
(Nach Schluß der Redaction eingegangen.)

Berlin, 6. Nov. 1 Uhr 50 Min.
Mittags. (Original-Telegramm). Jn
Burgas (Bulgarien) iſt ein Aufſtand
ausgebrochen und die Stadt von den
Aufſtändiſchen genommen worden die
ſelbe iſt aber bereits von den Regier-
ungstrnppen eingeſchloſſen.



Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 7. November 1886.

Domkirche: 10 Uhr Einweihung.
Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 3 Uhr,

Herr Paſtor Werther.*)
Nachmittags 2 Uhr Herr Diak. Block.

Der Vormittags Gottesdienſt beginnt auenahmsweiſe
heute um 8 Uhr und dauert bis */9 Uhr.

Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
NB. J Gottesdienſt beginnt ausnahmsweiſe früh

r

Altenburg: Herr Paflor Delius.
Sonntag beginnt der Gottesdienſt um 8 Uhr.
Der Dom wird zur Beſichtigung ron 2 Uhr ab während

des ganzen Nachmittags geöffnet ſein.
Katholiſche Kirche. Früh 19 Uhr und Nach

mittags 2 Uhr Gottesdienſt

Repertoire-Entwurſ der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonntag, 7. November: Tannhäuſer.
Altes Theater. Sonntag, 7. November Der Hütten

beſitzer (Ermäßigte Preiſe Anfang 3 Uhr. Abends Ein
Erfolg. (Gewöhnliche Preiſe.) Anfang 7 Uhr.

Handel und Verkehr.Charkow- Azow- Eiſenbahn 5 yCt. Obliga
tionen Die nächſte Ziehung findet am 1, December ſtatt.
Gegen den Coureverluſt von ca. 2 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, r 13, die Verſicherung füreine Prämie von f. pro 100 Mark.

Jeder, ſelbſt der Aermſte, kann täglich ſechs
Pfennige opfern, damit eine gründliche Reinigung ſei-
nes Körpers herbeiführen und hierdurch einem Heer von
Krankheiten vorbeugen, welche durch Störungen im Er-
nährungs- und Verdauungsleben (Verſtopfung, Magen-,
Leber- und Gallenleiden, Hämorrhoidalbeſchwerden, Blut
andrang, Appetitloſigkeit ec.) hervorgerufen werden. Wir
meinen die Anwendung der Apotheker R. Brandt's
Schweizerpillen, erhältlich a Schachtel M. 1 in den Apo
theken. Man achte genau darauf, daß jede Schachtel als
Etiquette ein weißes Kreuz in rothem Grund und den
Namenszug R. Brandt's trägt und laſſe man fich nicht
durch anders verpackte, billigere Mittel irre führen.

Anzeigen
3000 Mk.Capitale von 1

bat auszuleihen auf ſichere Hypothek per
ſofort oder Neujahr

Fried. N. Kunth, Merſeburg.
Specialarzt

Dr. med. eyer.
BRerlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände Auch brieflich

Wiült?! Miült!
Täglich frische Bücklinge!
vei Heinrich Müller.

Windberg 8s.

Als geübte Schneiderin
empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe

Henriefte Lehmann,
Seitenbeutel I.Friſchen Seedorſch

e à Pfd. 20 Pfg.
Herm. Rabe Nacht.empfiehlt

II. Gruppe.
Turn- und sonstige Vereine.

Zur Spalierbildung am 7. d. Mts. treten
in dieſer Gruppe an

1) Bürger-Verein,
2) Männer-Turn-BVerein,
3) Allgemeiner Turn-Verein,
4) Freie turneriſche Vereinigung,
5) TurnVerein Rothſtein,
6) Bauern-Verein.

Sammeln der ganzen Gruppe in den Anlagen
am „Schützenhauſe“ und zwar
zur Anfahrt: Vorm. Punkt S Uhr,
zur Abfahrt: Nachm. Punkt An Uhr.
Die Turner werden gebeten ihre Hüte mit

Eichenlaub zu ſchmücken.
Merſeburg. den 5. November 1886.

Bethmann, Führer der II. Gruppe.
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Jn einem feineren Reſtaurant
deren Namen wir der Oeffentlichkeit

und ein Arzt pünktlich eingefunden.
auf 50 Schritt gegenüber und gab Herr
Herr S., welcher nun
Achſel ſeines Gegners
gehörte wieder Herrn P. Er
mitten ins Herz zu reffen.

eleganten Stoffes abgeprallt

gekauft.
bevorſtehenden Winterſaiſon

1500 Winker-Veberzieher,
das Eleganteſte was in Facon und Sitz geliefert werda kann, zu den bekannten Preiſen.

der Ortskrankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher, Buchbinder und

verwandter Gewerke hier.
Sonnabend, den 13. Vovember

Abends s Uhr
im Reſtaurant zur guten Quelle.

Tagesordnung1) Beſchlußfaſſung der von der Regierung geneh
migten und veränderten Paragraphen der
Statuten.

2) Wahl dreier Vorſtandsmitglieder für die aus
gelooſten Mitglieder.

3) Wahl dreier Rechnungsreviſoren.
4) Genehmigung reſp. Feſtſetzung des Honorars

für den Kaſſenartt.
Anträge, welche noch zur Verhandlung kommen

ſollen, ſind bis Freitag, den 12. d. Mts.
Abends 8 Uhr beim Vorſitzenden ſchriftlich
einzureichen.

Um recht zahlreiche Betheiligung der Mitglieder
und Arbeitgeber erſucht

Der VorstandF. Seydewitz, Vorſitzender.

Verein ehemaliger Garde.
Die Mitglieder werden erſucht, zu

den Empfangsfeierlichkeiten am Sonn-
tag früh pünktlich 7 Uhr 30 Min.
zum Abmarſch in der Wilhelmsſtraße
anzutreten. Der Vorsitzende.
ReſtaurantHeu chkelsBerg.

Montag Abend 7 Uhr
e Vischessen. Acdckler.

Bürger Gesangverein
verſammelt ſich morgen früh s Uhr

W im Tivoli.
Der Vorstand.

Merseburger Landwehrverein.
Behufs Spalierbildung zum feierlichen Empfang

Sr. Kaiſerl. und Königl. Hobeit des Kronprinzen
verſammelt ſich der Verein Sonntag, den 7.
November früh pünktlich s Uhr am
Kriegerdenkmal. Orden, ſowie Vereinsab
zeichen ſind aniulegen.
Der Director. (gez.) Pogge, Reg. Rath

Ein Zweikampf!
Halles ſaßen vor ohngefähr 14 Tagen zwei Herren,

wegen mit P. und S. bezeichnen wollen. Aus dem
Geſpräch, das immer lebhafter wurde, konnte man vernehmen, daß es ſich um eine Dame
handelte, von deren Reize beide entzückt waren und um dieſelbe in Streit geriethen, deſſen
Folge eine Forderung auf Piſtolen war. Als Platz zur Vollziehung des Kampfes wurde
das nahe an Halle gelegene Haidenwäldchen gewählt und angenommen.

Zur beſtimmten Stunde hatten ſich ſowohl die
Nachdem die Piſtolen geladen, ſtellten

P. den erſten Schuß ab, deſſen Kugel fehlte.
zum Schuß kam, hatte beſſer gezielt, die Kugel ſtreifte die linke

und riß demſelben den Rock und das Hemd auf. Der dritte Schuß
zielte lange und bedächtig und offenbar hatte er die Abſicht

i Als der Schuß fiel,Händen nach der Gruſt und wäre ſicher geſtürzt, wenn ihn ſeine Zeugen nicht in den
Armen aufgefang hätten. Der Arzt eilte ſofort mit ſeinem Verbandzeug zur Stelle, dwer malt ſich das Erſtaunen der Anweſenden, als ſ zeug zur Stelle, doch
erklärte: „Jch bin zicht verwundet, habe nur eine
Bruſt geſpürt und nich ſchon wieder erholt.“

Eine nähere Unterſuhung ergab, daß die Kugel genau auf der Stelle
den Winterüberzieher erfegſſhlagen aber an der panzerartigen Feſtigkeit des hoch

war, welchen er in dem Waarenhaus

goldene 72 Steinstrasse 72
Daſſelbe zeigt nun den Eingang der

beiden Zweikämpfer als die Zeugen
ſich die Herren

taumelte Herr S. zurück, griff mit ſeinen

der anſcheinend ſchwer Verletzte lächelnd
ſtarke Erſchütternng auf der

des Herzens an

qu. Ueberzieher an und empfiehlt zur

Flerseburg.
Verſammlung:

Mittwoch, den 10 November er.
Nachmittags 3 Uhr

im „goldnen Am“ zu Merſeburg.
Die verehrlichen Verers Mitglieder werden zu

recht zahlreicher Betheiligung unter Hinweis auf
die bereits überſandte TagesOrdnung, nach welcher

u. A. Herr Profeſſor D. Kirchner
Halle die Güte gehabt hat, fürdieſe Verſamm
lung einen Vortrag über

„das Pflanzenreich und ſeine Entwielung unter
beſonderer Berückſichtigung unſere heutigen

„Kulturpflanzen

T
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zu übernehmen, ergebenſt eingeladen

Gäſte, von Mitgliedern eingeführt, ſind wiukommen. J.Der Vorſitzende. Graf Hobenthal.
Restaurant empfieHeuſchkels Berg. ten
Sonntag früh hüte

Speckkuchen. anM. Adler. von

R Kinde HeuteAlle in die „offſischerei.“ fie
Zur Feier des Tages große Jllumination Es

und Decoration meiner Localitäten.
Rrono Hoffmann. s

SChiitzèen haus
Sonntag den 7. November zur Kirmeß von

Nachmittag 4 Uhr an Vallmuſik.
Es ladet freundlichſt ein W. Voigt.

Schützenhaus.
Empfehle Sonntag: Schillerlocken, Wind-

beutel mit Schlagſahne, ſowie andere

K h ſp. 9 Uhr anBouillon mit iſchpaſteten.t Fletſ h W. Voigt.
Feldſchlößchen!

Sonntag von Abends 6 Uhr an Tanzmuſik
bei vollem Orcheſter A. Kiessler.
r W Der heutigen Auflage unſeres

Blattes liegt eine Extrabeilage
der Firma Mey C Edlich Plagwitz
Leipzig bei, worauf wir noch beſonders
aufmerkſam machen.

Redaction, Schnellpreffendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.
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Die Drillanten des Stndenten.
Humoreske von Fritz Brentano.

Ein goldener Herbſtmorgen lag über Heidelberg.
Heidelberg! Welchem alten Muſenſohn ſchlägt

das Herz nicht höher bei dieſes Namens Klang
wem, wenn er einſt an den Brüſten der

heiligen alma mater gelegen und in heller Jugend-
luſt durch die Straßen der lachenden Bergſtadt
tobte, ſteigt nicht ein Bild vergangener Tage in
leuchtendem Schimmer auf und klingen nicht
fröhliche Töne aus jener Zeit herüber das
Rauſchen des Neckars das Klirren der Schläger

die alten, ewigen Studentenweiſen
Mir wenigſtens feuchten ſich immer wieder die

Augen wenn mich das Dampfroß durch das
blühende Neckarthal trägt, wenn von oben mich
auf's Neue die alte Burgruine grüßt, die ſo
trutziglich ihre wetterharte Bruſt dem Sturme
bietet, und leiſe tönt es wieder von meinen Lippen:

„AltHeidelberg, du feine,
Du Stadt an Ehren reich

Und während ich dieſe Zeilen niederſchreibe,
ſchauen alte, liebe Geſichter von den Wänden
meines Arbeitszimmers auf mich herab, mich ge-
mahnend an das freundliche Studierſtübchen am
Neckar an die verräucherte Kneipe in der
Hirſchgaſſe, die am Tage ſo ſtille dalag, im
magiſchen Halbdunkel, während am Abend es aus
ihr widerhallte, lachend, brauſend, ſingend und
klingend, daß die Hieber an den Wänden ſich
klirrend regten und die ſchwarzen Silhouetten
lebendig zu werden ſchienen, wenn in blauen
Ringeln der Tabaks Dampf aus den farben-
geſchmückten Pfeifen ſie neckiſch umſpielte.

Und auch Du grüßeſt mich heute wieder von
Deinem erhabenen Standpunkte da oben, Richard
Müller, und ich lächle, wenn ich Dich mir jetzt
vorſtelle als ehrbaren Amtsrichter, arme Schuldner
verdonnernd und Executionen anordnend mit
ernſter, wichtiger Miene.

Gedenkſt Du noch der Zeit, wo Du ſelbſt es
nicht der Mühe werth hielteſt, aus dem Bette
aufzuſtehen, wenn Papa Motte im hechtgrauen
Amtsrock in Deine Bude trat, um eine kleine
Execution vorzunehmen. Wozu auch aufſſtehen
Du wußteſt ja doch, daß bei Dir jede Execution
fruchtlos war, und wenn Du auch heute ſo recht
ehrbar thuſt, damals warſt Du der Flotten

Flotteſter, Deine Bären heulten in jedem Winkel
der Stadt und wärſt Du eines Tages bei einer
Deiner vielen Paufereien auf der Hirſchgaſſe
droben als „todte Leuche“ geblieben ich bin
überzeugt, halb Heidelberg hätte weinend über
ſeinem Hauptbuche geſeſſen und Trauer um Dich
angelegt.

Seliges Erinnern! Evoe Heidelberg!
en

Jn einem ziemlich beſcheidenen Zimmer der
zweiten Etage eines größeren Hauſes der Uni-
verſitätsſtadt ſaßen zwei junge Männer.

Doch, wenn ich ſage, daß ſie ſaßen, ſo iſt dies
nicht der richtige Ausdruck, denn während der
Eine, in eine ſchriftliche Arbeit vertieft, wirklich
am Tiſche ſaß, lag der Andere auf zwei Stühle
hingeſtreckt am Fenſter und las in einem Buche,
wobei er ſich zugleich der edlen Beſchäftigung
des Rauchens mit ſolcher Ausdauer hingab, daß
das Zimmer trotz der frühen Morgenſtunde bereits
mit einem bläulichen Nebel angefüllt war.

Es waren zwei hübſche, friſche Jungen und
hätte auch nicht die ganze Ausſtattung des
Zimmers darauf hingedeutet, ſo hätte ſchon ihr
Aeußeres ſie unzweifelhaft als Muſenſöhne ge-
kennzeichnet. Das etwas lange Haar, der weit
umgeſchlagene Hemdkragen, die alten Kneipröcke,
die ehemals mochten Furore gemacht haben, jetzt
aber als Hausjacken ihr Daſein vertrauerten
die farbigen Schnüre an den Pfeifen, all' dies
ſprach eine ſo beredte Sprache, daß man keinen
Augenblick daran zweifeln konnte, weß Geiſtes
Kinder man vor ſich habe.

uchs und Hahn hießen die beiden vom
Wiſſensdrang beſeelten Jünglinge und wenn auch
in der Naturgeſchichte dieſe Geſchlechter als der
Jnbegriff aller Feindſchaft floriren die Beiden
vertrugen ſich recht gut, um ſo mehr, als ſie
ſogar Blutsverwandte, leibliche Vettern, waren

und nicht nur gemeinſchaftlich an der Bruſt der
alma mater, ſondern auch gemeinſchaftlich auf
dem Geldbeutel eines alten Onkels lagen, der
ſie hier auf ſeine Koſten ſtudieren ließ.

Da dieſer Onkel beſtimmt iſt, in meiner Ge
ſchichte eine nicht unwichtige Rolle zu ſpielen,
ſo ſei es mir vergönnt, ihn von vornherein zu
ſchildern, obwohl er als deus ex machina, was
ja bekanntlich alle reichen Onkels in einer wohl
gegliederten Erzählung ſind, erſt ſpäter in die
Handlung eingreifen wird.

Herr Johannes Keſſelbach war ein alter,
wunderlicher Kautz, der ſein Vermögen dadurch
erworben hatte, daß er anderen Leuten das ab-
nahm, was ihnen überflüſſig erſchien nämlich
den Bart.

Er war ein ehemaliger Barbier. Jch ver-
traue meinen Leſern dies unter dem Siegei tiefſter
Verſchwiegenheit an, da er es nicht wiſſen laſſen
wollte und ſich gerne, namentlich Fremden ge-
genüber als einſtiger Doctor gerirte, oft von
ſeinen großen Kuren in früheren Jahren erzählte
und ſich nach und nach eine ſolche Praxis anlog,
daß er ſchließlich ſelbſt daran glaubte.

Die Wahrheit war, daß ſeine größte Kur darin
beſtanden hatte, hie und da einem unglücklichen
Menſchenkind einen Zahn auszuziehen oder zur
Ader zu laſſen dafür war er aber ein wirklich
ausgezeichneter Barbier geweſen, der es meiſter-
haft verſtanden hatte, über die gefährlichſten
Unebenheiten eines Menſchenantlitzes mit ſanfter
Hand hinwegzugleiten und der Jeden als Tod-
feind betrachtet hätte, der ihm etwa vorgeworfen
hätte, irgend wen einmal geſchnitten zu haben,
ſeit er den Lehrlingsſchuhen entwachſen war.

Jn der Nähe des Landſtädtchens, in welchem
er damals wohnte, reſidierte eine kleine mediati-
ſirte Durchlaucht auf dem Stammſchloſſe ihrer
Väter der Fürſt Egon von Schnabelsdorf.
Dieſer hatte unſeren Keſſelbach um ſeiner Bar-
bierkunſt Willen ganz beſonders in das Herz ge
ſchloſſen und dreißig Jahre lang war er des
Fürſten Leibchtrurgus geweſen. Dadurch natür-
lich erfreute er ſich auch aller übrigen noblen
Kundſchaft in Stadt und Umgegend und hatte
ſich ſo in der langen Zeit ſeiner bartputzerlichen
Wirkſamkeit ein recht hübſches Vermögen zu-
ſammengeſcharrt. Als er nun gar noch das
Unglück hatte, einen alten Onkel zu beerben, den
er zwar im Leben gar nicht gekannt hatte, der
ihm aber 50000 Thaler hinterließ, da konnte er
beruhigt das Barbiermeſſer niederlegen und der
Seife Valet ſagen, er hatte vollſtändig genug.
Der alte Fürſt war auch geſtorben er war
der letzte Kunde geweſen, den Keſſelbach noch
barbiert hatte und hatte ihm teſtamentariſch
eine Buſennadel vermacht, welche dazu beſtimmt
iſt, in meiner Erzählung gewiſſermaßen als
Hauptperſon zu figuriren.

Der alte war kinderlos ſeine Frau war
früh geſtorben und ſo hätte er denn allein
in der Welt geſtanden, wenn ſein gutes
Herz ihn nicht verleidet hätte, zwei Söhne
ſeiner verheiratheten armen Schweſtern zu ſich
zu nehmen. Sie waren beinahe in einem Alter
und ſeine ganze Freude. Sie ſollten Beide
etwas Tüchtiges lernen und nachdem ſie das
Gymnaſium der Stadt, in welche Keſſelbach nach
ſeiner Zuruheſetzung gezogen war, abſolvirt
hatten, ſchickte er ſie nach Heidelberg, wo ſie
nun ſeit drei Jahren als flotte Brüder Studio
hauſten und dem Alten ſchon manches Kopfzer
brechen um ihrer großen Geldausgaben Willen
gemacht hatten.

Oft hatte er ihnen mit Aufgebot aller ſeiner
Schreibekunſt Ermahnungen, Drohungen c. zu
gehen laſſen, ſie aber ſtudierten immer koſt-
ſpieliger darauf los und mußten nach ſeiner Be
rechnung bereits die größten Lichter des Wiſſens
ſein, wenn ſie im Verhältniß zu dem, was ſie
ausgegeben, auch gelernt hatten.

Manchmal war er recht böſe wenn aber
die lieben flotten Burſchen dann wieder in den
Ferien nach Hauſe kamen, dem alten Onkel
„Doctor“ um den Bart gingen und ihm die ver-
wunderlichſten Geſchichten von ihrem gewaltigen
„Büffeln“ und dem theuren Leben auf der Uni
verſität erzählten, da war alles wieder vergeben
und vergeſſen, er machte förmlich Staat mit
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ſeinen Jungen, wie er ſie mit Stolz nannte und
immer wieder kehrten ſie mit Geld und Geldes-
werth verſehen nach Heidelberg zurück, um mit
dem Mammon des Onkels die harrenden und
hoffenden Manichäer wieder auf eine kurze Weile
zu beruhigen und dann wieder neue „Pümper“
anzulegen.

Vor vier Monaten etwa hatte er ihnen noch-
mals 300 Thaler geſchickt und einen Monat
ſpäter ging abermals einer ihrer berühmten
Briefe an ihn ab, die zwar von allem Möglichen

und Unmöglichen handelten, deren Quinteſſenz

aber immer das berühmte Wort Jago's, nur mit
einer kleinen Variante war: „Thu' Geld in
unſeren Beutel!“

Aber merkwürdig; während ſich ſonſt Onkel
Keſſelbach immer hatte breitſchlagen laſſen,
diesmal ſchien er unerbittlich, denn trotzdem der
beſagte Brief von ihnen bereits in dritter, ver
mehrter und verbeſſerter Auflage abgeſchickt
worden war, ſo war doch bis jetzt keine Antwort
darauf erfolgt und ſie ſaßen ſeit Wochen ſchon
ſo recht gründlich auf dem Trockenen waren
um in der Burſchenſprache zu reden, „vollſtändig
auf den Hund.“

Und es iſt gerade kein Vergnügen, dieſes „auf
dem Hund ſein“ welches, wie das Wörter-
buch des Studenten es ſinnig auslegt, das voll
ſtändige Stranden des Geldſchiffes bedeutet.
Wenn die angebundenen Bären täglich lauter
heulen, die Manichäer energiſcher treten, nirgends
mehr ein Pump zu riskiren iſt und ſelbſt der
Stiefelfuchs bereits die ſilberne Taſchenuhr in
die Schwimmanſtalt getragen hat, um den ge
liebten Bruder Studio noch auf einen Tag über
Waſſer zu halten das iſt „Pech“.

Auf dieſem Höhepunkte der Ebbe aber befanden
ſich Fuchs und Hahn an dem Morgen, von
welchem ich oben ſprach, und am meiſten Kummer
bereitete ihnen ihr Hausphiliſter, Herr Nickel
berger, der ſich zwar des ſchönen Vornamens
Gottlieb erfreute, allein weder Gott liebte, noch
von ihm wieder geliebt werden konnte, da er ein
widerlicher, ſchäbiger Filz war, der ſich haupt-
ſächlich vom Zimmervermiethen ernährte und da-
neben einen Kramladen betrieb, in welchem alles
Mögliche, nur kein richtiges Gewicht und keine
Ehrlichkeit zu finden war.

Die Studioſen hatten ihm, ſeiner Geſchicklich-
keit wegen, die höchſten Miethen herauszu-
preſſen, den Namen „Zimmer Rinaldini“ ge-
geben eine Titulatur, die ungefähr den Grad
der Achtung andeuten mag, in welcher er bei der
akademiſchen Jugend ſtand.

Aber Eines hatte er doch, was wirklich viel-
fach verehrt wurde eine ſehr ſchöne Tochter,
friſch, lieb, herzig, kurz das gerade Gegentheil
ihres vertrockneten Vaters.

Jch könnte hier eine lange LiebesEpiſode ein
flechten und erzählen, wie es nach und nach ge
kommen, daß Eliſe, ſo hieß das Mädchen, und
Hahn ſich lieb gewannen allein es war doch
immer wieder die alte Geſchichte, welche ewig neu
bleibt, wenn auch den Beiden nicht gerade das
Hecz darüber brach.

Jm Gegentheil, ſie ſpannen gar roſige Träume
für die Zukunft und wirklich hatte die Liebe zu
dem Mädchen auf den Studenten einen merklich
günſtigen Einfluß ausgeübt. Er war in der
letzteren Zeit recht ſolide geworden und wäre nur
nicht ſo viel Altes geweſen, was ihn drückte, das
Neue hätte ihm ſicher keinen Kummer mehr ge-
macht. Aber

Das iſt der Fluch der böſen That,
Daß ſie fortzeugend Böſes muß gebären.

Während der tolle Fuchs in ſeinem liebens-
würdigen Leichtſinn fortlebte, war ihm gerade
jetzt ihre Geldnoth doppelt unangenehm, da ſie
ſeit drei Monaten dem alten Nickelberger keine
Miethe bezahlt und außerdem noch Verſchiedenes
bei ihm geborgt hatten. Hahn ſeinerſeits hatte
Alles aufgeboten, den alten Hausdrachen zu be-
ſänftigen ja hatte ſich ſogar zu kleinen
ſchriftlichen Gefälligkeitsarbeiten für ihn her-
gegeben allein was er nach dieſer Richtung hin
gut machte, das verdarb Fuchs wieder, der den
Alten, den er nicht ausſtehen konnte, durch ſeine
ſatyriſchen Bemerkungen immer wieder in Har-
niſch brachte. (Fortſetzung folgt.
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Das Commiſſtonslager
der Weingroß- Handlung

von
P. A. Jordan in Magdeburg
bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.

Paul Barth.
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m IW. Höfer Königl. Iofphotograph,

Schlossgasse 1 Haus Polich).
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Von Mittwoch den 9. d. Mts. ſteht einTransport desC Prima Färſen und Kühe, x
hochtragende und neumilchende mit den Kälbern zum Verkauf.
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Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,
eſchenen, rüſternen, birkenen

X Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzernm in empfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigf, Bettstollen, Bettfüsse Treppentraljen u. s. W.
Achtungsvoll F. 7 S 7

Dampf-Sägewerk und Holzhandlung

Luther-Ffrei-Concert
im Dome

Mittwoch, den 10. November
Abends 8 Uhr.Eintrittsſcheine. welche den Programwen

aufgedruckt ſind, werden bei Herrn Kaufmann
Kutzſchbauch (Domplatz) Montags u. Dienſtags
von 12 bis 1 Uhr ausgegeben. Nur der Eintritt
ins Mittelſchiff iſt unentgeldlich. Jn den beiden
Seitenſchiffen werden zu 50 Pf., auf dem hohen
Chor zu 1 Mk. Sitzplätze freigehalten, wozu
Eintrittsſcheine ebenfalls bei Herrn Kutzſchbauch
von 1 bis 2 Uhr abzuholen ſind. Mit Rückſicht
auf die Unkoſten bitten wir auch die beſſer be
mittelten Jnhaber der Freiſcheine eine freiwillige
Gabe in die Sammelbecken zu legen.

Der Vorſtand des Verbandes der
eirchlichen Vereine.
r Wer im Zweifel darüber iſt

welches der vielen, in den Zeitungen angepri
Heilmittel er gegen ſein Leiden in Gebrauch nehmen
ſoll, der ſchreibe eine Poſtkarte an Richters Verlags-
Anſtalt in Leipzig und verlange die illuſtr. Broſchüre
„„Krankenfreuund“. Jn dieſem Büchelchen iſt nicht
nur eine Anzahl der beſten und bewährteſten Haus
mittel ausführlich beſchrieben, ſondern es ſind auch

erlüunternde Krankenberichte
beigedruckt worden. Dieſe Berichte beweiſen, daß
ſehr oft ein einfaches Hausmittel genügt, um ſelbſt
eine ſcheinbar unheilbare Krankheit noch glücklich
geheilt zu ſehen. Wenn dem Kranken nur da
richtige Mittel zu Gebote ſteht, dann iſt ſogar
bei ſchwerem Leiden noch Heilung zu erwarten
und darum ſollte kein Kranker verſäumen, ſich den
„Krankenfreund“ kommen zu laſſen. An Hand
dieſes leſenswerten Buches wird er viel leichter eine
richtige Wahl treffen können. Durch die Zuſendung
erwachſen dem Beſteller keinerlei Koſten W
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Wollene Herrenſocken
ſehr haltbar, faſt nicht zu zerreißen, 6 Paar
6 Mark portofrei gegen Nachnahme.
Preisliſten über alle andern Sorten Strümpfe
und Strumpflängen auf Verlangen gratis
und franco.
Gebr. Berger, Strumpfwaaren-

Fabrik, Mol meck bei Hettſtädt.
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Ia. ff. Riesen- Neunaugen

russ. Sardinen i Pickles
i Oel
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echte Kieler Sprotten

e marinirte Heringe
e geräucherte
e Braunschu. Cervelahvurst

Zungen
Leber
Schinken

Pommersche Gänsehbriüäste
sSchmal-

Vorned-Beef
ff. Emmenthaler Schveizer-Fräse

Limburger Räse
Neufehateller Käse
Molkerei-Käse
Parmesan-Käse
Iräuter-Käse

Fern Berprtſe.
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Unterhaltungs- Blatt.
(Gratis-Veilage des Merſeburger Kreisblatt.)Nr. 45.

UWnbefugter Nachdruc verboten.

In Uacht und Uebel.
Eine heitere Soldatengeſchichte von Hermann Ferſchke

Die große Artillerie Schießübung im Jahre
1854 war beendigt, die in und um St. ver
ſammelten Batterien und Feſtungskompagnien
des Artillerie- Regiments waren in ihre Garni-
ſonen abmarſchiert und nur die in St. ſtehenden
waren daſelbſt zurückgeblieben. Dieſe Schieß-
übung war, beiläufig geſagt, die erſte, welche
unter der General-Jnſpection des General-Lieu-
tenant von Hahn ſtattfand, nachdem der lang-
jährige GeneralJnſpecteur der Artillerie, Prinz
Adalbert von Preußen, zum Admiral der
Flotte ernannt worden war.

Nach der glücklichen Beendigung dieſes zwar
angeſtrengten, aber doch intereſſanten Sommer-
dienſtes glaubte nun Jedermann, daß der alte
Garniſons- und Friedensdienſt wieder in ge
wohnter Weiſe Platz greifen würde. Zwar tobte
im Orient ein blutiger Krieg und die Funda-
mente des alten Rußland fingen an zu wanken,
aber die Hoffnung, daß auch Preußen zu den
Waffen greifen und ſich für die eine oder die
andere Partei entſcheiden würde, war längſt auf-

gegeben. tDa eines Tages ſchlug wie ein Blitz die
Ordre ein, daß die geſammte Artillerie und
Kavallerie ſich ſofort auf Kriegsfuß zu ſetzen
habe. Dieſe Ordre wurde namentlich von allen
jüngeren Berufsſoldaten mit Jubel aufgenommen,
denn wie ein junger Geſell immer wanderluſtig
iſt, ſo iſt ein junger Soldat jederzeit kriegsluſtig.
Der Krieg iſt ja ſein Handwerk, und ſo
lange man ihn nicht geſehen, wünſcht man ihn.
Wer möchte ihm das verdenken? Und wer
hätte es ihm gerade in jener Zeit verdacht,
wo noch in aller Herzen die Erinnerung die
Mobilmachung von 1850/51 lebte, die ſo bald
endete! Nun ging ein neuer Hoffnungs-
ſtern auf! Mit fieberhafter Thätigkeit, wie
man ſie in ſpäteren Jahren noch in weit
ernſterer Weiſe kennen gelernt hat, ging es an
die Complettirung der Batterien, und das war
in damaliger Zeit wahrlich keine Kleinigkeit.
Noch immer nämlich war das alte Material von
1816 im Gebrauch, während das ſogenannte
neue Material von 1842 nach der Mobilmachung
wieder in die Wagenſchuppen eingeſtellt worden
war. Alles das wurde nun wieder heraus-
geholt und in Dienſt geſtellt. Außerdem beſtand
damals, wie heute noch, eine Friedensbatterie aus
nur vier Geſchützen, während eine Kriegsbatterie
acht Geſchütze, vier Vorraths-, acht Granat-,
reſp. Kartuſchwagen, eine Feldſchmiede, ſowie
einen Gepäck- reſp. Reſervewagen hatte, welche
bei den ſechspfündigen Batterien mit je ſechs,
bei den zwölfpfündigen mit je acht Pferden be-
ſpannt waren.

Da gab es alſo Arbeit zur Genüge und es
war eine Luſt zu ſehen, wie vom Höchſten bis
zum Geringſten ſich jeder bemühte, die Stelle
auszufüllen, an die er hingeſtellt war. War
dann das mühſame Tagewerk vollbracht, dann
ging es des Abends noch gar lebhaft zu. Die
Officiere kamen in ihrem Caſino zuſammen und
manche Flaſche und gar manche Rieſenbowle
wurde in der Hoffnung auf einen friſchfröh-
lichen, ſiegreichen Krieg geleert. Ebenſo enthuſias-
mirt waren die jungen Officiers-Aſpiranten und
wenn ſie auch nicht in Wein ſchwelgten, ſo ſaßen
ſie doch des Abends beim ſchäumenden Bier bei-
ſammen, ſangen Kriegslieder und träumten von
Ruhm und Avancement ohne vorheriges Examen,
gegen welches gar Mancher ein ſehr berechtigtes
Grauen haben mochte.
Da es damals in St. noch keine Artillerie

Kaſerne gab und die dort in Garniſon ſtehenden
Batterien in Privatquartieren und Ställen unter-
gebracht waren, ſo erhielten dieſelben auch ſofort
nach ihrer Comple:tirung Marſchordre und zwar
zunächſt nach den kleineren Städten der Provinz.

Der geneigte Leſer folge mir nun gefälligſt
nach dem Städtchen G., woſelbſt die erſte
ſechepfündige Batterie in Cantonnement liegt.

Es iſt Anfang October und ſchon iſt man vier
Wochen hier und wartet noch immer auf weitere
Ordre, die aber ausbleibt. Es war daher
vorauszuſehen, daß man den Winter über hier
bleiben werde, an eine wirkliche Mobilmachung
ſchien man nicht zu denken, da die Abkomman-
dirungen zur Artillerie-Schule nach Berlin in
gewohnter Weiſe vor ſich gingen. Die Batterie
richtete ſich daher in dem Städtchen nach und
nach immer häuslicher ein und da die Bürger
ſchaft über ihre neue Garniſon ſehr erfreut war,
ſo kam ſie derſelben ſehr freundlich entgegen und
es herrſchte auf beiden Seiten das beſte und
ſchönſte Einvernehmen.

Der vortreffliche Batteriechef, Hauptmann
Troſt, ſchenkte zwar keinem im Dienſt etwas
und exercirte ſeine ſoeben neuformirte Truppe
mit allem Eifer und aller Strenge, außer Dienſt
jedoch war er ein wohlwollender Vorgeſetzter und
ein väterlicher Freund ſeiner Officiere und jungen
Aspiranten. Letztere zog er namentlich gern an
ſich heran und freute ſich, wenn ſie den dienſt-
lichen Zwang ablegten und ſich in der Geſell
ſchaft frei und ungezwungen bewegten. Haupt-
mann Troſt war einer von den ſeltenen Männern,
die nicht vergeſſen haben, daß auch ſie einmal
jung geweſen ſind und deshalb überſah er auch,
ſofern man ſich im Dienſt nichts zu ſchulden
kommen ließ, gern einmal einen dummen Streich,
der außer Dienſt gemacht wurde. Es war daher
kein Wunder, daß ſich um dieſen hochgeachteten
und beliebten Mann ſehr bald ein gemüthlicher
Kreis bildete, an welchem auch einige Einwohner
der Stadt theilnahmen und zu welchem ſelbſt-
verſtändlich die Officiere, der Arzt, der Fähnrich
und die Avantageure der Batterie gehörten.
Das Hauptquartier deſſelben befand ſich in
„Reichmann's Hotel“, in welchem der Haupt-
mann wohnte und wo man auch einen gemeinſchaft-
lichen Mittagstiſch eingerichtet hatte. Hier ſaß man
denn auch, da der kleine Ort andere Genüſſe und Zer-
ſtreuungen nicht bot, jeden Abend infröhlicher Unter-
haltung beiſammen, wobei nicht nur die dienſtlichen
und außerdienſtlichen Erlebniſſe des Tages und die
etwa gemachten Eroberungen auf dem letzten
Balle lebhaft beſprochen wurden ſondern auch
allerlei andere Kurzweil getrieben wurde. Zu
den täglichen Beſuchern dieſes Abendzirkels ge-
hörte unter andern auch der Poſthilter des
Ortes, Herr Lorenz, ein kleines Männchen
mit glattraſirtem Geſicht und einem ſehr feinen,
dünnen Stimmchen, deſſen ewige Aufregung und
wieſelartige Beweglichkeit allen anderen aus-
nehmend Spaß machte.

Die Poſthalterei des Herrn Lorenz lag näm-
lich dem Gaſthof gerade gegenüber und da das
Städtchen an der großen Straße nach dem Oſten
der Monarchie lag, wohin damals noch keine
Eiſenbahn führte, ſo war der Poſtverkehr, nament-
lich zur Ferien- oder Weihnachtszeit, häufig ein
ſehr frequenter und es kam vor, daß mitunter
acht bis zehn Beiwagen geſtellt werden mußten.
Herr Lorenz war daher in permanenter Aufreg-
ung, ſah im Zimmer nur mit einem Auge,
während das andere ſcheinbar ſtets nach drüben
hinſchielte, auch ſchien er nur mit einem Ohr
auf die oft ſehr heiteren Geſchichten der Geſell-
ſchaft zu hören, während er mit dem anderen
ſtets nach etwaigen Poſtſignalen hinaus horchte.
Kam dann die Poſt und aviſirte mit ihrem „ta-
rata, tarata“ eine Anzahl Beiwagen, ſo ſprang
der Poſthalter mitten in der Unterhaltung ent-
ſetzt auf und ſauſte zur Thüre hinaus, indem
er ſchrie

„Herr Gott, ſechs Beiwagen!“
Und ſo oft dies Stück ſpielte, ſo oft amüſier-

ten ſich die Anweſenden königlich darüber und
lachten hinter dem geängſtigten Männchen drein,
das dann nach einiger Zeit ganz echauffiert
wieder kam und die Unterhaltung gewöhnlich da
wieder aufnahm, wo es ſie unterbrochen hatte.

Es war, wie ſchon geſagt, Anfang October,
die Abende waren länger und kühler geworden
und der gewöhnliche Kreis der Beſucher von
Reichmann's Hotel ſaß ſchon längere Zeit
bei einem Glas Grogk gemüthlich plaudernd bei-

ſammen. Auch das kleine Poſthalterchen hatte
ſich, nachdem er die Abendpoſt expediert, wieder
eingefunden und gab ſich behaglicher Ruhe
hin, da ſein Tagewerk nunmehr beendigt
war. Eben hatte er ſich in ein längeres
Geſpräch mit dem Hauptmann verwickelt, in
welchem er ſich des Längeren und Breiteren
über ſeine Land wirthſchaft ausließ, als man
draußen einen ſchweren Wagen raſſeln hörte
und das Euxtrapoſtſignal zu uns herüber
ſchmetterte.

„Herr Gott, eine Extrapoſt!“ ſchrie
das Männchen, indem es mitten im Satze ab
brach, nach ſeiner Mütze griff und zur Thüre
hinausſchoß.

Alles lachte; da aber der Hauptmann heute
ſeine allerbeſte Laune hatte und eine Schnurre
nach der anderen erzählte, ſo kümmerte ſich Nie-
mand weiter um die Extrapoſt, die inzwiſchen
an der Poſt vorgefahren war. Bald jedoch
wurde es auf dem Hauesflur lebendig, Thüren
wurden auf und zugemacht, die Stimme des
Wirthes, welcher hinaus geeilt war, ließ ſich ver
nehmen und man hörte, wie eine fremde be-
fehlende Stimme einige kurze Fragen hinwarf,
die der Wirth, welcher ſonſt gerade kein Muſter
von Höflichkeit war, ſehr devot beantwortete.
Die gemüthliche Grogk Geſellſchaft horchte hoch
auf, aber ſie ſollte nicht lange in Ungewißheit
bleiben. Die Thüre that ſich auf und es traten zwei
Officiere ein, ein alter und ein jüngerer. Kaum
aber hatte der Hauptmann den alten Officier,
welcher einen Mantel umhatte, erkannt, als er
wie ein Blitz in die Höhe ſprang, auf denſelben
zueilte und dienſtlich meldete

„Hauptmann Troſt, Batteriechef der erſten
ſechspfündigen Batterie ten Artillerie Regi-
ments, Kantonnementsälteſter!“

Die Anderen ſtanden wie die Statuen, obwohl
die jungen Leute keine Ahnung zu haben ſchienen,
wen ſie vor ſich hatten.

„Das freut mich ja ungemein, daß ich hier
Kameraden finde,“ ſagte der alte Officier, deſſen
militäriſcher Grad nicht zu erkennen war, zumal
er auch keine Generalſtreifen an den Beinkleidern
trug. „Jhr liegt wohl hier in Kantonnement

„Zu Befehlen, Excellenz!“ erwiederte der
Hauptmann. „Die Batterie liegt ſeit vier Wochen
hier und wartet auf weitere Marſchordre.“

„So ſo,“ lachte der fremde Offieier, „auf
weitere Marſchordre wartet Jhr. Na, laßt Euch
nur die Zeit nicht dabei lang werden
Aber, bitte, meine Herren, laſſen Sie ſich nicht
ſtören, ich bleibe hier über Nacht habe
eine weite Tour gemacht leben Sie wohl.“
Damit wandte er ſich wieder der Thüre zu.

„Befehlen Excellenz, morgen die Batterie zu
ſehen fragte der Hauptmann, der nichts lieber
that, als ſeine herrliche Kriegsbatterie in Parade
vorzuführen, da er gewiß war, nur Lob und
Ehre damit einzuernten.

Die Excellenz that aber, als hätte ſie die
Frage nicht gehört, ſondern ſprach leiſe mit ihrem
Adjutanten, weshalb der Hauptmann glaubte,
ſeine Frage wiederholen zu müſſen.

„Befehlen Exceellenz, morgen die Batterie zu
ſehen

„Na denn, mein Sohn'“, näſelte Excellenz und
lächelte dabei ungemein freundlich, „wenn Sie es
denn durchaus haben wollen, dann will ich Jhnen
den Gefallen thun, aber morgen früh
um fünfe, ſpäter habe ich keine
Zeit Wünſche wohl zu ſchlafen!

Damit ſchob ſich Excellenz zur Thür hinaus
gefolgt von dem lächelnden Adjutanten und
gleich darauf hörte man beide die Treppe hinauf
ſteigen.

Es iſt ganz abſolut unmöglich, die langen Ge-
ſichter zu beſchreiben, welche die der Batterie an
gehörigen Anweſenden machten, als ſie dieſen
Befehl vernahmen, die Feder aber verweigert
geradezu den Dienſt, die ellenlangen Flüche
wiederzugeben, welche dem „Zaun der Zähne“ des
Battere- Vaters entfuhren. So rapide und
ſchnöde iſt wohl noch ſelten eine gemüthliche
Abendunterhaltung unterbrochen worden und
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namentlich die jüngeren Herren, welche die an
geſchwollene Zornesader auf ihres Hauptmannes
Stirne ſehr genau kannten, waren ganz ver-
blüfft und wußten noch immer nicht, was dies
alles zu bedeuten hatte. Einer derſelben, der
Bombardier Förſter, ſonſt wegen ſeiner
Schneidigkeit im Dienſt und ſeines allezeit guten

umors ein Liebling des Hauptmanns, erlaubte
ich die ſchüchterne Frage, wer denn eigentlich

der hohe fremde Officier ſei?
„Und Sie junger Menſch fragen noch?!“

donnerte ihn der Hauptmann an. „So was be-
kommt nur Einer fertig Seine Excellenz
der General der Kavallerie, Freiherr
von Wrangel!“

Was nun folgte, war das völlige Gegentheil
von alledem, was man in der Welt „gemüth-
lich“ zu nennen pflegt.

Der Hauptmann ſteckte ſeine Dienſtmiene auf
und wurde Batteriechef, die Officiere erhielten
kurze Befehle und die jungen Leute ſchickten ſich
an, das Lokal zu verlaſſen.

„Wer hat du jour von den Bombardieren
fragte der Hauptmann.

„Jch ſelbſt, Herr Hauptmann,“ erwiederte
Bombardier Förſter in dienſtlicher Haltung.

„Sofort zum Feldwebel, Bombardier Förſter“,
befahl der Hauptmann. „Die Avancierten ſollen
umgehend ſich drüben im Wachlokal einfinden
und meine weiteren Befehle erwarten. Die
Herren Officiere erſuche ich, zugegen zu ſein.
Himmeldonnerwetter, ich verfluchtes Rhinozeros!“
Damit ging er ab und alle übrigen Anweſenden
ſtoben auseinander, um den ſo unerwartet über
ſie gekommenen Dienſt anzutreten.

Als der vorher durch das Extrapoſtſignal auf
geſcheuchte kleine Poſthalter wieder zurückkehrte,
fand derſelbe einen gänzlich verwaisten Stamm-
tiſch vor und, wo noch kurz vorher eine fidele
und nichtsahnende Geſellſchaft geſeſſen hatte,
legten halbgeleerte Gläſer, liegengebliebene Ci-
garrenſtummel und umgeworfene Stühle Zeug
niß für die Vergänglichkeit alles Jrdiſchen ab.

Darauf ſchlich auch das Poſtmännchen, düſterer
Ahnung voll, daß etwas Außerordentliches paſſirt
ſei, ſtill davon und murmelte: „das habe ich mir
gleich gedacht.“

„Der General von Wrangel will
morgen früh um fünf Uhr die Batterie
inſpizieren!“

Wie ein Blitz fuhr dieſe Nachricht unter die
Avancirten und die Mannſchaften, denn nament-
lich die älteren Leute wußten, was dies zu be-
deuten hatte, da es noch gar nicht ſo lange her
war, daß derſelbe commandirender General des
Armeecorps geweſen war. So ſchnell und un-
erwartet war einem Truppentheil wohl noch
niemals eine Beſichtigung über den Hals ge-
kommen und jeder, der früher Soldat geweſen
iſt, wird ſich von den Schwierigkeiten eine Vor-
ſtellung machen können, welche in dieſer Nacht
beſiegt werden ſollten und mußten. Jn einer
Kaſerne, wo alles beiſammen iſt, wäre davon
keine Rede geweſen, hier aber, wo Mannſchaften
und Pferde in mehr oder weniger zerſtreuten
und engen Bürgerquartieren lagen, fehlte es an
jeder Ueberſicht und die Geſchützführer liefen
wie die gehetzten Hirſche von einem Gehöft zum
andern, um ihre Leute zu überwachen. Da
alles bei Licht geſchehen mußte, ſo mußten zu-
nächſt Laternen herbeigeſchafft werden auf der
Montirungskammer wurden die Paradeuniformen
halb im Finſtern ausgegeben und die Haus-
thüren im ganzen Orte ſtanden keine Minute
ſtill, ſo daß auch die Einwohner keinen Schlaf
finden konnten. Jn allen Ställen und auf den

öfen wurde beim fahlen Scheine halbblinder
aternen in Nacht und Nebel geputzt und „der

Ritter mit dem Pferdefuß“ muß dabei ſeine
helle Freude gehabt haben, denn ſo viel, wie in
dieſer Nacht, iſt wohl ſelten zuſammengeflucht
worden.

„Noch harrte im heimlichen Dämmerlicht die
Welt dem Morgen entgegen, noch erwachte die
Erde vom Schlummer nicht,“ da raſſelte die
Batterie über das holprige Pflaſter der Stadt
und nahm in zwei Staffeln Aufſtellung auf
einem Platze vor der Stadt, welcher unmittelbar
an der Chauſſee lag, welche Se. Excellenz paſ-
ſiren mußte. Niemand aber war in Parade
ſtimmung, denn Keiner hatte etwas im Magen,
Jedem aber waren Kopf und Augen ſchwer, ſo
daß die Mannſchaften eher wie eine Leichenbitter

geſellſchaft ausſahen, als wie eine friſche und
thatkräftige Feldtruppe.

Anfang October geht die Sonne erſt um ſechs
Uhr auf; es war daher noch ziemlich finſter und
dieſe Finſterniß wurde noch geſteigert durch
einen dicken Nebel, der aus den nahen Wieſen
aufſtieg und ſich über die Erde wie eine undurch-
dringliche Wolkenſchicht lagerte. Durch dieſe
Wolkenſchicht erblickte man von weitem nur ganz
ungewiſſe Umriſſe von der aufgeſtellten Batterie
und die hin und herreitenden Zugführer glichen
fabelhaften Luftgeſpenſtern. Der Hauptmann hatte
an einer Rampe, welche von der Chanuſſee nach dem
Platz führte, Aufſtellung genommen, unweit von
dieſem befand ſich der du jour-habende Bombardier
Förſter, dazu beſtimmt, Se. Excellenz beim Aus-
ſteigen behilflich zu ſein. Beide fröſtelten, und die
ſtillen, ingrimmigen Flüche, die der gute Batteriechef
leiſe in ſich hineinknurrte, erſetzten weder das
Morgengebet, noch den Morgenkaffee.

„Haben Sie denn keinen Schnaps?“ fragte
der Hauptmann ſeinen Aspiranten und wiſchte
ſich den nebelnaſſen, langen Schnurrbart ab.

„Nein, Herr Hauptmann,“ erwiderte der alſo
Gefragte, „ich trinke keinen Schnaps.“

„Was, Herr!“ rief der enttäuſchte Chef, „Sie
trinken keinen Schnaps, ſaufen Sie etwa bei
ſolchem Wetter Selterwaſſer

„Nein, Herr Hauptmann,“ lächelte der ver-
ſchmitzte Bombardier, „ich trinke dann und wann,
wenn durchaus die Nothwendigkeit vorliegt und
ich einen habe, einen kleinen Cognac, zur Noth
einen Allaſch, mitunter, in Ausnahmefällen, auch
mal einen Benedictiner

„Hören Sie auf, Herr,“ rief der Hauptmann,
„Sie ſind im Stande, Einen zum Tantalus zu
machen Doch da kommt er wahrſchein
lich, hören Sie mal hin.“

Jn der That rollte von der Stadt her ein
Wagen heran, das Extrapoſtſignal ertönte,
der große Augenblick war gekommen, welcher der
zähneklappernden Parademannſchaft Erlöſung
bringen ſollte.

„Stillgeſtanden!“ donnerte die Commando-
ſtimme des Hauptmanns zur Batterie herüber,

ob der Befehl befolgt wurde, war freilich in
Nacht und Nebel nicht zu erkennen doch das
war ſelbſtverſtändlich. Es trat in dem Nebel-
meer Todtenſtille ein und wer es nicht wußte,
ahnte kaum, daß dort unten eine Königlich
Preußiſche Batterie in Paradeſtellung ſtand.

Einen Augenblick darauf war auch der Wagen
Sr. Excellenz zur Stelle, der Poſtillon hielt an
und der Bombardier Förſter ſprang eilig herzu,
um den Schlag aufzumachen.

„Laß man ſein, mein Sohn,“ ſagte der General
ſehr freundlich, „ich bleibe ſitzen.“ Der Bombar-
dier trat einige Schritte zurück und Hauptmann
Troſt machte ſeine Meldung und erwartete
das Weitere.

„Schön, ſchön, lieber Hauptmann,“ ſagte der
General lächelnd, „war mir ſehr angenehm, Jhre
werthe Bekanntſchaft zu erneuern, glaube,
habe ſchon früher in St. die Ehre gehabt
Bedaure nur, daß Sie ſich ſoviel Umſtände ge
macht haben, wäre wirklich nicht nöthig ge
weſen, 's iſt doch eine ſchöne Sache, ſo
'ne Kriegsbatterie zu commandiren, ſcheint
ja alles ganz propper zu ſein, laſſen Sie
man rühren, ich glaubve, ſie ſteh'n ſtille,
's iſt freilich bei dem Nebel nicht viel zu ſehen
und ich bedaure, nicht näher ran kommen zu
können, habe aber wirklich keine Zeit, muß
den Anſchluß an den erſten Zug nach Berlin
erreichen. Laſſen Sie man einrücken, werden
wohl noch alle nüchtern ſein. Vorwärts, Poſtillon
Adieu, lieber Hauptmann, grüßen Sie die Herren
Officiere von mich.“

Der Hauptmann legte die Hand an den Helm
und Bombardier Förſter bemerkte, wie die be
kannte Ader auf ſeiner Stirn mächtig anſchwoll;
der Poſtillon ſchnalzte mit der Zunge und der
Wagen mit dem General fuhr davon. Bombar-
dier Förſter, welcher noch immer unweit des
Wagenſchlages ſtand und Se. Excellenz neu
gierig anblickte, konnte nur noch hören, wie der
General zu ſeinem Adjutanten heiter lachend
ſagte: „Jch wette, der fragt mir auch
nicht wieder!“

Hauptmann Troſt hatte ſich ingrimmig zur
Batterie zurückbegeben, ſtillſchweigend ſeine ſchwarze
Gamba beſtiegen und rief dem Premierlieute-
nant Gerhard zu:

„Laſſen Sie die Batterie einruue
Lieutenant Gerhard. Um eilf Uhr iſt wie ge
wöhnlich Appell; ſonſt hat die Batterie heut
Ruhe.“

Darauf gab er der Gamba die Sporen und
ſauſte davon, daß Kies und Funken ſtoben. Jn
Städtchen aber lag noch immer alles im tiefſte
Schlaf, als die Batterie durch die holprige.
Straßen raſſelte, um auf den am anderen End
der Stadt gelegenen Parkirplatz zurückzukehren
Und als die Bürger ihr Tagewerk begann
fingen die Mannſchaften der Batterie, Officier
Apvoncirte und Kanoniere an, von den Strapatzen
dieſer Nacht- und Nebelparade auszuruhen.

Als ſich Mittags die Tiſchgeſellſchaft in
Reichmann's Hotel wieder zuſammen fand
gab es ſelbſtverſtändlich ein großartiges Raiſonne
ment über die vergebliche Mühe, die man ſich
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auf Koſten der Nachtruhe gemacht hatte, ſowie
über dieſe eigenartige Beſichtigung bei Noch:
und Nebel.

über das andere, daß er durch ſeine wieder

ſchau“ gegeben hatte. Ein Freudenſchein leuchtere
jedoch über die etwas übernächtigen Geſichter
der Tiſchgeſellſchaft und ein allgemeines
der Ueberraſchung entfuhr allen Lippen,
Herr Reichmann, der Wirth, mit Hülfe
Hausknechtes eine rieſige AnanasBowle her
ſchleppte und handgerecht neben der Tafel placi

„Herrſchaften,“ ſagte der gute Hauptma
„ich habe mich furchtbar geärgert und Jhr jed
falls nicht minder; es iſt uns daher eine gemein
ſchaftliche Kur nothwendig, um das moraliſch-
phyſiſche Gleichgewicht wieder zu erlangen. J
bin bei der Geſchichte der ſchuldige Theil, d
meine verfl Fragen haben uns di
Nachtſegen eingerührt ich habe mich,
Strafe ſein muß, zu dieſer Bowle verurtheilt
wunderbar iſt Bacchus Gabe, darum ei
ſchenkt! Jch Rhinozeros hätte wiſſen kön'
daß, wer viel fragt, viel Antworten bekommt
Eins aber ſteht nun feſt: Den frage
nichts wieder!“

„Ja, daſſelbe hat Se. Excellenz auch geſagt.“
erlaubte ſich ſchüchtern Bombardier Förſter
bemerken, indem er den Hauptmann läche
anſah.

lachend.

„Der fragt mir auch nicht wieder!“
eitirte der humoriſtiſche Bombardier, indem er
die Stimme des Generals täuſchend nachahmte.

„Na ja,“ lachte der Hauptmann, „das kann
ich mir denken. Solche Scherze liebt die Ex
cellenz über die Maßen und die lieben Berliner
denken, der alte gute Papa Wrangel kann nur
den Damen Kußhändchen zuwerfen und ſich die
zudringlichen Jungens abwehren, den ſollken
ſie nur mal im Dienſt kennen lernen. Doch
nun zu den Waffen!
der Sie außer Cognac, Allaſch und ausnahns
weiſe Benediktiner keinen Schnaps trinken, über
nehmen das Einſchenkeamt und nun laßt uns
luſtig ſein bis in 2 und Nebel hinein

Ende.

Kleine Mittheilungen.

Praktiſch. Die Bewohnerinnen der Sahara
wiſſen, wie Oberſt Trumelat in ſeinem Buche
über Süd Algerien erzählt, Fliegen, Mücken und
alle anderen Jnſekten durch ein Mittel von ihrem
Geſicht fernzuhalten, das mehr praktiſch als
kokett erſcheint. Es beſteht in einem Theerſtrich,
den ſie ſich auf die Naſenſpitze machen und der
alle läſtigen Thiere aus der Nähe der ſo gezeich-
neten vertreiben ſoll.

Jn der Theateragentur. Director: „Mein

Namentlich aber war der Hau t
mann ganz außer ſich und nannte ſich, in
Lieblingsausdruck von ihm, ein Rhinoze rn

holten, aufdringlichen Fragen die nächſte Vergn
laſſung zu dieſer eigenartigen „nächtlichen Her

„Was hat er geſagt?“ fragte der Hauptmo in

Sie, Bombardier Förſte

vorjähriger Baſſiſt war ein Mordskerl; das
ganze Haus zitterte, wenn er loslegte.“
Agent: „Herr Director, wenn Sie den von mir
in Vorſchlag gebrachten Baſſiſten engagieren,
dann zittert ſogar die Bank, die eine Hypothet
auf das Theater hat.“

Auch ein Grund. „Wie, Amanda, warum
haſt Du Dir gerade den Doctor M. zum Haus
arzt gewählt „Ach, das iſt ſolch' netter err,
der fühlt Einem ſo reizend den Puls!“

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leid holdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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